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unsere Gegenwart erzählt und warum wir ihr so begeistert zuhören 
 
Einleitung 
Dieser Beitrag möchte Reflexionen über ein prominentes Beispiel der Kinder- und 
Jugendliteratur anhand des Zauberlehrlings Harry Potter mit seinen Geschichten und 
magischen Welten vorstellen. Die britische Autorin Joanne Kathleen Rowling hat im Jahr 1990 
den Zauberschüler Harry Potter erfunden. Aus dem Blickwinkel von Hauptfiguren im Alter von 
Kindern und Jugendlichen beschreibt Rowling das Angesicht einer überraschenden, 
aufregenden und faszinierenden aber auch ungleichen, in sich zerrissenen und 
auseinanderdriftenden Schule und ihrer Umwelt – diese Welt wirkt wie ein Spiegel unserer Zeit 
und vielleicht ist genau deshalb Harry Potter als Bildungsromanreihe so erfolgreich. 
 
Ein Kind in unseren Träumen 
Durch ihre Romanreihe Harry Potter wurde Rowling zur bekanntesten lebenden Schriftstellerin 
weltweit. Die Gesamtauflage der sieben Bände der Reihe sowie drei ergänzender Bücher1 hat 
im Jahr 2018 mehr als 500 Millionen Exemplare in 80 verschiedenen Sprachen betragen.2 
Warum erreicht die zauberhafte Imagination der englischen Altphilologin so viele Leser? 
Warum dominiert die Reihe monatelang die Bestsellerlisten und ist neben der Bibel eines der 
meistgelesenen Werke? Warum kommt und geht uns Harry Potter so nahe? Meine These ist, 
weil die Figur und ihre Erlebnisse uns viel über uns selbst erzählt, über unsere Visionen und 
                                                        
1 Gemeint sind nachfolgend genannte Bücher von Rowling (Buchtitel in der deutschen Übersetzung, Jahr der 
deutschsprachigen Erstveröffentlichung): Harry Potter und der Stein der Weisen (1998), Harry Potter und die 
Kammer des Schreckens (1999), Harry Potter und der Gefangene von Askaban (1999), Harry Potter und der 
Feuerkelch (2000), Phantastische Tierwesen & wo sie zu finden sind (2001), Quidditch im Wandel der Zeiten 
(2001), Harry Potter und der Orden des Phönix (2003), Harry Potter und der Halbblutprinz (2005), Harry Potter 
und die Heiligtümer des Todes (2007), Die Märchen von Beedle dem Barden (2008) 
2 vgl. https://www.wizardingworld.com/news/500-million-harry-potter-books-have-now-been-sold-worldwide 
(letzter Aufruf: 16.02.2020) 
Realitäten, unsere Wünsche und Ängste, unsere Zuneigungen und Distanzierungen, unsere 
Begeisterungen und Sehnsüchte. 
„Er wird berühmt werden, ganze Bücher wird man über Harry schreiben – jedes Kind in unserer 
Welt wird seinen Namen kennen!“3 flüstert die Magierin Minerva McGonagall im ersten Kapitel 
der Romanreihe in die Nacht hinein. Als Rowling diese Prophezeiung über Harrys Zukunft im 
Jahr 1997 erstmals veröffentlichte (die Erstauflage betrug nur 500 Exemplare), war sie eine 
alleinerziehende Mutter mit niedrigen Einkommen. Selbst sie konnte damals nicht ahnen, wie 
„goldrichtig“ sie mit ihrer in künstlicher Finsternis gemachten Prophezeiung lag.  
Die Schwärze jener Nacht wurde durch die magische Welt, welche sich von Anfang als 
Gegenwelt zur alltäglichen Welt verstand, selbst hervorgerufen. Der Zauberer Albus 
Dumbledore hatte zu Beginn der Geschichte die Straßenlaternen in der Straße des betulichen 
Vorortes verdunkelt. Dies ist mehr als nur ein pragmatischer Akt des Schutzes vor neugierigen 
Blicken. Es ist vielmehr ein deutliches Signal an uns Leser: Was hier auf diesen Seiten 
stattfindet, hat von Anfang an den Charakter des Verborgenen, des Geheimnisses. 
Wir spüren: Jedes hier einmal angedeutete Detail wartet darauf von uns aufgedeckt zu werden 
und dies weckt unsere Spannung und Neugier. Und weil Rowling dies weiß, lockt sie uns in 
sieben Schuljahren immer tiefer in ihre Welt der Magie. Und je intensiver sie uns einführt, umso 
mehr geraten wir in den Strudel ihrer Abenteuer, in unseren Köpfen vermengen sich die 
zauberhaften Details zum farbenprächtigsten Feuerwerk.  
Jeweils nach Erscheinen eines neuen Bandes stahlen sich Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene Lesezeit bis in die späte Nacht hinein, um in scheinbar endlosen sphärischen 
Geisterstunden in ihre eigene ganz persönliche Harry Potter-Welt einzutauchen. 
 
Sehnsucht nach Magie 
Harry Potter wurde innerhalb weniger Jahre Teil des kulturellen Bewusstseins unserer Zeit. 
Durch die massenhafte Verbreitung seiner Figur durch Romanreihe, Film, ergänzende Bücher, 
(Computer-)Spiele, Blogs, Fanfiction und viele weitere Medien ist er und seine Welt zu einem 
Bezugssystem geworden, über welches sich Millionen von Menschen verständigen können.  
Seine Figur und ihre Geschichten haben damit als kulturelles Artefakt einen Ikonen-Status im 
globalen Gedächtnis erreicht, ähnlich legendärer Hits gefeierter Pop-Ikonen wie der Beatles, 
Michael Jackson oder Madonna. Rowlings unbestreitbarer Verdienst ist es, eine solche 
Begeisterung für Literatur erreicht zu haben. Seit langer Zeit wurde sich wieder im großen 
Umfang fasziniert über literarische Geschichten ausgetauscht. Hier zeigt sich ein ähnliches 
                                                        
3 Rowling 1998, S. 19 
Phänomen wie bei der Veröffentlichung von Goethes „Leiden des jungen Werthers“ im Jahr 
1774. Und wie der Werther wirkt auch Harry Potter besonders stark auf die junge Generation. 
Woher kommt die Bereitschaft vieler junger Leser sich auf eine unrealistische und magisch 
geprägte Welt einzulassen? Eine Antwort könnte sein, dass die Durchdringung des Daseins 
durch Rationalität und technische Wissenschaften, die sich immer weiter verstärkende 
Urbanisierung, die Allgegenwart von Medien und Digitalisierung, die immer undurchdringlicher 
werdende Wand zwischen Mensch und seiner natürlichen Umwelt sowie viele andere Faktoren 
dazu beigetragen haben, dass im Leben ein zunehmender Mangel an bedeutungsvollen und 
sinnstiftenden Inhalten entstehen kann.  
In früheren Jahrhunderten wurden Fragen nach dem Sinn des Lebens auch durch mythische 
und religiöse Botschaften beantwortet. In einer durch Rationalität und wissenschaftliche 
Skepsis geprägten Zeit rücken solche übersinnlichen Erklärungen in weite Ferne. Doch gerade 
durch ihre Abwesenheit werden früherer Vorstellungen eines inneren magischen 
Zusammenhalts der Welt als nunmehr ungefüllte Lebensanker zuweilen als Leerstellen 
bewusst. Gerade weil alles möglich scheint, wird die Frage nach dem, „was die Welt im 
Innersten zusammenhält“4 immer wichtiger. 
Je mehr rationale Prägung unser Leben bekommt, umso stärker wächst auch die Sehnsucht 
nach dem Anderen, Schwerfasslichen, Unbenennbaren. Offen bleibt die Frage, ob es nicht 
doch auch Zusammenhänge gibt, die sich der vollständigen Erklärung durch den 
menschlichen Verstand entziehen. Möglicherweise bleibt ein Interesse bestehen, mehr über 
magische Kräfte zu erfahren, denen Menschen in früheren Zeiten Einfluss über ihr Schicksal 
zugeschrieben haben schienen und deshalb versucht haben, diese Kräfte günstig zu stimmen. 
Diese bei Rowling aufscheinenden literarischen Erinnerungen an eine vergangene magisch 
empfundene Zeit locken den Leser geheimnisvoll, sinnlich, exotisch und faszinierend. 
Interesse und Neugier wird geweckt. Die Figur Harry Potter ist wie ein Gefährte mit einer 
Lampe, auf der Expedition hinein in dieses Dunkel. Die Autorin bietet an mit ihr dieses 
magische Andere (wieder) zu entdecken, zu erleben und manchmal sogar zu lieben. 
 
Auf der Suche nach einem Helden 
Kehren wir zurück zur künstlich verdunkelten Nacht, die Albus Dumbledore schuf. Ihre 
dramaturgische Funktion ist auch die einer Kontrastierung. Das Licht des unschuldigen 
Knaben Harry leuchtet hell in dieser künstlichen Finsternis, es ist der neue Stern der Hoffnung, 
der Sehnsucht nach Lösung der Widersprüche der Welt.  
                                                        
4 Goethe 1967, S. 17-18 
Hier lassen sich leicht Analogien zwischen dieser Eingangserzählung Rowlings und dem 
Beginn der Evangelien über die Geburt und Bedrohung des Jesuskindes bilden. Beider Kinder 
sollen in unruhigen und zerstrittenen Zeiten Erlösung vom Übel der Welt bringen. Und ähnlich 
wie der biblische König Herodes den Kindermord zu Bethlehem befahl, um den angekündigten 
Erlöser zu verhindern, wollte der zu Beginn der Handlung Rowlings herrschende schwarze 
Magier Lord Voldemort Harry töten, um einen heranwachsenden Konkurrenten auszuschalten. 
In beiden Fällen verfehlt die Mordabsicht die zwei unschuldigen Kinder nur um Haaresbreite. 
Doch der tragische Moment zu Beginn ihres Lebens macht sie bereits berühmt. Noch als 
Kinder werden sie zu Helden. Und mit dieser Heldenfunktion wird unmittelbar auch ihr 
persönlicher Lebensweg vorgezeichnet, ab diesem Zeitpunkt ist die Freiheit ihres Lebens 
dahin. Ihre Umgebung erwartet von ihnen, dass sie stellvertretend für alle anderen, in die 
Regionen des Schreckens hinabsteigen und dort für diese buchstäblich Tod und Teufel 
(beziehungsweise deren literarische Verkörperung Lord Voldemort) ein für alle Mal besiegen. 
Diese Sehnsucht nach Erlösung scheint heute nach wie vor aktuell zu sein. Indianische 
Traditionen konnten eine Visionssuche für junge Menschen zum Zeitpunkt des 
Erwachsenwerdens. Die beiden Pädagogen Steven Foster und Meredith Little haben ab 1970 
diese Tradition wiederbelebt und schreiben hierzu: „Da es uns an inneren Kraftquellen fehlt, 
die ein sinnvolles Leben uns hätte bescheren können, machen wir uns nur allzu oft ein 
negatives Bild von uns selbst als hilflose Schachfiguren in den schmutzigen Klauen des 
Schicksals. Wir denken, irgend jemand anders müsse uns heilen, weil wir uns selbst nicht 
heilen können, jemand anders müsse uns führen, weil wir uns selbst nicht führen können, 
jemand anders müsse für uns den Helden oder die Heldin spielen, weil unser Leben so 
beschränkt, so alltäglich, so vorhersehbar ist.“5 
Harry entkommt Voldemorts Angriff und überlebt mit einer Narbe, die „aussah wie ein Blitz“.6 
In diesem Moment aber bricht die Macht des dunklen Magiers in sich zusammen. Der Junge 
Harry, der – geschützt durch die Liebe seiner Mutter – stärker war als das Böse, ist hierdurch 
von Anfang an mehr als er selbst. Er wird zum Zeichen. Der Zauberlehrling bildet eine ideale 
Projektionsfläche sowohl für die Figuren innerhalb seiner fiktiven Welt als auch für uns als 
seine Leser. Und genau dieses macht es für ihn selbst so schwierig, sein eigenes Leben zu 
leben. Die Autorin gönnt ihrem Helden nahezu nie Atempausen, unermüdlich hetzt sie ihn von 
Prüfung zu Prüfung, seine Erfolge werden immer größer, doch er kann diese kaum genießen.  
Ein Umstand ist in der Romanreihe wirklich auffällig: Jede Empfindung von Liebe und Glück 
wird innerhalb weniger Seiten durch das Auftauchen einer neuen Gefahr unterbrochen. Ein 
„einfach nur leben“ gibt es für Harry nicht. Er ist einer letztlich unerfüllbaren Erwartungshaltung 
                                                        
5 Foster 2006, S. 32 
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ausgesetzt: das Böse endgültig zu besiegen und dennoch ein guter Mensch zu bleiben. 
Rowling kündigte bereits Jahre vor Abschluss der Romanreihe vielsagend an, dass eines der 
letzten Worte des letzten Bandes das Wort „Narbe“ sein werde. So steht ihre gesamte 
Heptalogie – neben Fantasie und Zauberei – stets auch unter dem Zeichen von Verletzungen. 
Die zahlreichen Reaktionen und Einträge auf Fan-Blogs der Romanreihe sprechen dafür, dass 
sich viele Menschen, insbesondere Kinder und Jugendliche oft ähnlich wie die Figur Harry 
fühlen. Einerseits spüren sie den Druck der Projektionen und Erwartungen, durchaus auch für 
andere Helden spielen zu müssen. Andererseits suchen viele Menschen auch nur zu gern 
nach Heroen und meinen ohne diese nicht mehr leben zu können.  
Genau diese gegenseitige Verstärkung von projizierter Erwartungshaltung und gefühltem 
Sinnvakuum beschreibt uns Harry Potter. Ist er deshalb eher Ablenkung im Sinne einer 
romantisierenden Weltflucht, ein Verdikt welches Fantasieliteratur gern angelastet wird? Oder 
führt er seine Leser zu Lernerfahrungen, die neue Wege aufzeigen können? Ist er Opium oder 
Medizin? Die Romanreihe wirkt wie ein holzschnittartiges, emotionalisiertes Bild unserer Zeit. 
In dem Spiegel Nerhegeb im ersten Band sieht man „nicht weniger als unseren tiefsten, 
verzweifeltesten Herzenswunsch.“7 
 
Nicht alle können zaubern 
Rowling beschreibt eine geteilte und letztlich ungerechte Gesellschaft. Soziale Abstufungen 
generieren sich aus Herkunft und Begabung. Am unteren Ende der Hierarchie stehen 
Nichtmagier, die „Muggel“ genannt werden, danach kommen zauberunfähige Nachfahren von 
Zauberern, „Squibbs“ genannt. Auf der besseren Seite stehen die magisch Begabten, 
dreigeteilt nach ihrer Abstammung: kommen beide Elternteile aus nicht-magischen Familien 
ist die abwertende Bezeichnung „Schlammblut“ möglich, bei Familien mit gemischter 
Abstammung die Bezeichnung „Halbblut“. Gewissermaßen an der Spitze stehen magisch 
Begabte, die auch vollständig magische Vorfahren besitzen, die „Reinblüter“. Die negativen 
Auswirkungen gesellschaftlicher Hierarchien sind Rowling als thematisches Motiv besonders 
wichtig, sie macht sie immer wieder implizit und explizit zum Gegenstand ihrer Handlung. Die 
Autorin verschließt die Augen nicht vor den Auswirkungen des Verlusts der Eltern, Einsamkeit, 
Armut, geschwächtem Selbstbewusstsein, Behinderung und Krankheit und formuliert damit 
ihre präzise Beobachtung gesellschaftlicher Zustände der Gegenwart. 
Nach Rowlings Fiktion werden junge Magier in besonderen Schulen ausgebildet, die 
gleichsam die geistigen Lehr- und Forschungszentren der magischen Welt darstellen. Die 
wichtigste unter ihnen ist Hogwarts. Im 9. Jahrhundert nach Christus, so Rowling, gründeten 
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die größten vier Zauberer und Hexen ihrer Zeit die Schule Hogwarts. „Ein paar Jahre lang 
arbeiteten die Zauberer einträchtig zusammen“8 heißt es im zweiten Band „Harry Potter und 
die Kammer des Schreckens“ der Romanreihe, der die Vorgeschichte der Handlung erzählt.  
Doch diese Harmonie hielt nicht lange, bald kam es zu einer Spaltung. Auf der einen Seite 
standen der „kühne“ und „mutige“ Godric Gryffindor, dazu die „gute“ und „eifrige“ Helga 
Hufflepuff sowie die „schöne“ und „kluge“ Ravena Ravenclaw und allein auf der anderen Seite 
der „schlaue“ und „ehrgeizige“ Salazar Slytherin.9  
Rowling stellt dar, dass es dem einen Mann gelang, die beiden anderen Frauen auf seine Seite 
zu ziehen, während der andere isoliert wurde. Die fachkollegiale Ausgrenzung wurde um eine 
emotionale Distanzierung erweitert. Rowling überliefert nicht, ob Godric Gryffindor mit Helga 
Hufflepuff oder Ravena Ravenclaw (oder mit beiden?) ein Liebesverhältnis hatte, sehr 
wahrscheinlich ist aber, dass ab dem Zeitpunkt des Streites Salazar Slytherin mit keiner der 
beiden Frauen mehr einen engeren Kontakt hatte. Dies führte möglicherweise zu einer 
zusätzlichen tiefen Verletzung Slytherins durch unerwiderte Liebe. 
Bei diesem emotionalen Bruch zwischen vormals vertrauten Personen in der Schule Hogwarts, 
der weitreichende Folgen nach sich zieht, handelt es sich um ein Motiv, das Rowling zum Ende 
des 7. Bandes in der Darstellung eines tragischen Dreiecksverhältnisses erneut auftauchen 
lässt. Objekt einer verlorenen Liebe ist diesmal Lily Evans, Harry Mutter. In der Kindheit 
bestand zunächst eine enge Verbindung zwischen ihr und Severus Snape. Beide wurden 
getrennt, da Severus in das Schulhaus in der Nachfolge von Slytherin und Lily in das 
Schulhaus in der Nachfolge von Gryffindor eingeteilt wurden. Dort lernte Lily dann James 
Potter kennen, der Kontakt mit Severus verlor sich und sie begann mit James eine Beziehung. 
Später heirateten sie und James wurde Vater des Kindes Harry. Severus war über den Verlust 
von Lily so unglücklich, dass er – auch aus Eifersucht – eine von ihm abgehörte Prophezeiung 
der Wahrsagerin Sybill Trelawney über die von dem Kind Harry ausgehende Gefahr an Lord 
Voldemort verriet. Das darauffolgende Bestreben Voldemorts Harry zu töten, führt zum Tod 
von James und Lily, hierdurch wurde Harry zum Vollwaisen. Severus wird einige Jahre später 
sein ambivalenter Lehrer und Beschützer werden. Dieses tragische Dreiecksverhältnis von 
Lily, Severus und James entfaltet so fundamentale Folgen für das Leben des jungen Harry. 
Das Glück des einen bedeutete das Unglück des anderen. Bereits im geistigen Ausgangsort 
der „Schöpfung“ des Harry Potter-Universums ist der Sündenfall durch emotionale Verletzung 
und die nachfolgende Spaltung der Welt in „gut und bös“ angelegt, eine Spaltung die in 
nachfolgenden Generationen immer wieder ihre Wiederholung findet. Es fällt schwer zu sagen, 
wer die Schuld daran trägt.  
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Die Schlange und der Löwe 
Das Symbol der Schlange ist uralt und äußerst vielschichtig. Bereits in der Darstellung des 
Alten Testaments war sie „listiger als alle Tiere auf dem Felde, die Gott der HERR gemacht 
hatte“10. Sie ist das Symbol der Intrige, des Sündenfalls, aber auch der Lust, der Heilung und 
der Medizin, des emanzipatorischen Regelübertritts und des Erkenntnisgewinns. Ihre 
Verführungskraft war so groß, dass Adam und Eva sich das Paradies verscherzt haben. 
Die Schlange ist das Symbol, welches der Magier Salazar Slytherin für sein Wappen wählte. 
Als Slytherin in Hogwarts soziale und emotionale Anerkennung vorenthalten wurde, verfiel er 
der Ideologie in die Schule nur Schüler aufnehmen zu wollen, die neben ihrer Begabung auch 
das Merkmal magischer Vorfahren hatten. Er entwickelte die Theorie des besseren Blutes. Ein 
Entwicklungspsychologe würde vielleicht von der Beantwortung einer Zurückweisung durch 
Arroganz und Distinktion sprechen. 
Die Nähe von Slytherins ausgrenzenden Überzeugungen zur Rassenideologie des 
Nationalsozialismus sowie weitere Indizien wie die Initialen S.S. für Salazar Slytherin und die 
Wahl des Jahres 1945 für die Niederlage des dunklen Magiers Grindelwald sind wohl von der 
Autorin bewusst angelegt. Salazar Slytherin und seine späteren Anhänger steigerten sich in 
den Wahn, er sei „der Größte der vier Gründer Hogwarts“11. Das Verhältnis zu den drei 
anderen Gründern wurde endgültig zerrüttet. Der Isolierte beschließt die Schule zu verlassen. 
Doch zuvor baute er heimlich tief in ihr Fundament die „Kammer des Schreckens“ ein. In dieser 
Kammer schläft seitdem in einem übergroßen steinernen Denkmal Slytherins ein Basilisk. 
Diese riesengroße Schlange kann durch ihren Blick und ihre Giftzähne innerhalb weniger 
Augenblicke töten. Nur der „wahre Erbe“ Slytherins sollte später diese Kammer öffnen und das 
Monster entfesseln können. Der Basilisk soll dann alle Schüler mit nichtmagischer Herkunft 
angreifen und aus der Schule vertreiben und hierdurch Slytherins Abstammungsideologie 
doch noch vollenden. Die drei übrigen Gründer – vor allem Gryffindor, der in seinem Wappen 
den Löwen trug – hinterließen ihren Nachfahren das Vermächtnis dies zu verhindern. 
 
Die Spaltung der Welt 
Damit begannen die Einteilung und die Konkurrenz der Schüler Hogwarts in die vier nach ihren 
Gründern benannten Häusern, mit einer durchgängigen Solidarisierung von drei Häusern 
gegen das Haus Slytherin. Alle Magier, welche später auf die „dunkle Seite“ wechselten, 
kamen aus dem Haus Slytherin, erfährt Harry von Hagrid bereits bevor er seine Schulzeit in 
Hogwarts überhaupt begonnen hat. Dementsprechend vorurteilsbeladen ist am ersten 
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Schultag sein Blick auf die Schüler dieses Hauses: „Vielleicht bildete Harry es sich nur ein, 
nach all dem, was er über Slytherin gehört hatte, aber sie sahen doch alle recht unangenehm 
aus.“12 Es lässt sich die Frage stellen, ob die Mitglieder des Hauses Slytherin eine andere 
Wahl hatten, oder ob hier eine sich selbst erfüllende Prophezeiung am Wirken war. Rowling 
führt uns so literarisch vor Augen, dass das so genannte „Böse“ immer auch ein Produkt 
sozialer Konstellationen ist.  
Zusammenfassung lässt sich sagen: Ab der ersten Stunde ist das Fundament der magischen 
Welt vergiftet, lauert die Tragik fehlender Liebe gekränkt im Keller. Scheinbar auf ewig sind 
die Nachfahren der Archetypen Löwe und Schlange zum Kampf verdammt. Wobei der Löwe 
sich offen und mutig gibt und die Schlange sich listig windet – vor ihrem tödlichen Biss.  
Rowlings Dichotomie hat in biblischen Darstellungen ein Vorbild. Dort gilt der Löwe als Symbol 
für Jesus Christus und die Schlange als Attribut des Teufels. Einer der treusten Anhänger der 
dunklen Seite wird von Rowling nicht zufällig Lucius (Luzifer) Malfoy genannt. 
Slytherins „wahrer Erbe“ ist ca. 1.000 Jahre später der mit diabolischen Attributen 
ausgestattete Lord Voldemort. Der Literaturwissenschaftler Michael Maar beschreibt die 
Schulzeit Harrys so: „Die eine Bedrohung kommt von außerhalb, von Harrys Gegenspieler 
Voldemort. Die andere Bedrohung aber kommt aus Hogwarts selbst. Auch da, wo man sich 
unter Guten glaubt, ist das Böse; und wer weiß, vielleicht gilt das auch umgekehrt.“13 
Der die Schüler auf die vier Internatshäuser verteilende Hut deutet Harry an, Slytherin könne 
ihm „auf dem Weg zur Größe helfen“.14 Doch von seinen Freunden gewarnt, lehnt Harry das 
Haus Slytherin ab und wird auf eigenen Wunsch Schüler des Hauses Gryffindor. Dennoch 
bleiben in ihm und seiner Umwelt Zweifel, ob er nicht eigentlich dich nach Slytherin gehöre.  
Möglicherweise macht gerade diese Ambivalenz zwischen „gut“ und „bös“ die Figur Harry 
Potter zu einem optimalen Helden, mit dem sich sowohl Kinder als auch Erwachsene 
identifizieren können. 
 
In der Kammer des Schreckens 
Rowling gibt ihrem zweiten Band den vielsagenden Namen „Harry Potter und die Kammer des 
Schreckens“. Hierin beschreibt sie die Begegnung und Konfrontation der Erben Slytherins und 
Gryffindors in einem tiefgelegenen Verlies in den Fundamenten der Schule Hogwarts. Hier 
treffen sich zum Ende des Bandes zwei Jungen, die in einem Abstand von etwa fünfzig Jahren 
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Schüler in Hogwarts waren und einander sehr ähneln: Tom Vorlost Riddle, der später den 
Namen Lord Voldemort annimmt und Harry Potter. 
Beide müssen ohne ihre Eltern aufwachsen, beide sind hochbegabt, beide beherrschen die 
auch unter Zauberern seltene Gabe mit Schlangen zu sprechen. Beide sind voll Hunger nach 
ihrer Vergangenheit und versuchen zu erkennen, woher sie kommen, wer ihre Familien waren 
und welches Schicksal ihnen bestimmt ist. 
Harrys leibliche Eltern haben ihrem Kind nach ihrem Tod einen mit Gold gefüllten Tresor in der 
Zaubererbank Gringotts hinterlassen. Es waren Ressourcen gebende, fürsorgliche Eltern und 
doch musste Harry ohne sie aufwachsen. Die Tragik seiner Kindheit ähnelt der Tragik des 
jungen Tom Riddle. 
Dessen Mutter Merope Gaunt liebte seinen Vater Tom Riddle Senior abgöttisch. Er war ein 
Hoffnungspunkt in ihrem ansonsten tristen Leben. Merope verzauberte ihn erst zur 
Gegenliebe, verzichtete aus Liebe dann auf den Zauber und verlor nach der baldigen 
Trennung jeden Lebensmut. Doch auch Merope war ihr Sohn nicht gleichgültig, noch auf dem 
Totenbett wählte sie seinen Namen, sie freute sich an seiner Ähnlichkeit zu seinem schönen 
Vater und schloss erst dann die Augen. Die Eltern beider Knaben verschwinden es deren 
Leben, die Kinder müssen sich allein durchschlagen. 
Folglich erleben beide nahezu identische Kindheitstraumata. Sie wurden von ihren Eltern allein 
gelassen, wuchsen in einer lieblosen Umgebung auf und erlebten Streit mit anderen 
gleichaltrigen Kindern. Und beide wehren sich auf ähnliche Weise, in dem sie ihre Peiniger mit 
magischen Tricks erschrecken, Riddle auf brutalerer Weise seine Mitzöglinge im Waisenhaus, 
Potter etwas harmloser seinen Cousin Dudley und dessen Kumpane. 
Sowohl Harrys als auch Toms Name waren seit ihrer Geburt in Hogwarts vorgemerkt. Beide 
sind zunächst unscheinbar, schwach und introvertiert und beide werden später berühmt, stark 
und sendungsbewusst. Die Fantasie eines grandiosen Aufstiegs der vormals Ungeliebten wird 
bei Rowling realisiert. Es ist ihr Schicksal. 
Noch vor seinem ersten Schultag in Hogwarts befreit Harry bei einem Ausflug im Zoo eine Boa 
constrictor, mit der er sich zuvor sehr vertraut unterhalten hatte. Dies kann symbolisch 
verstanden werden. Wie Tom den Basilisken aus der „Kammer des Schreckens“ befreit, so 
lässt auch Harry die Schlange aus dem Käfig. 
Beide werden von ihren Umwelten mit Erwartungen überfrachtet und haben doch eigentlich 
keine richtige Ahnung, wie sie sich in ein zukünftiges Leben integrieren sollen. Sie gleichen 
sich, zumindest in ihren frühen Jahren, so sehr und wissen es selbst nicht. Beide sind vor 
allem eines: nicht frei. Und sie umfängt, bei Tom stärker, bei Harry etwas weniger, nach und 
nach ein eigentümlicher Drang ihre Probleme allein lösen zu wollen und eine sich daraus 
ergebende Tendenz zu Isolation und Größenwahn. 
Vielleicht hätten die beiden einander Freunde sein können. Wer weiß, was passiert wäre, wenn 
Tom zu Beginn seiner Schulzeit ähnliches Glück gehabt hätte gute Freunde zu finden, wie 
Harry mit Hagrid, Ron, Hermine und Neville.  
Harry erlebt in seinem zweiten Schuljahr den früheren Mitschüler Tom, den er nur anhand 
seines Tagebuches kennt, als: „Und obwohl sich Harry sicher war, dass er den Namen T.V. 
Riddle nie zuvor gehört hatte, schien er dennoch etwas für ihn zu bedeuten, fast als ob Riddle 
ein Freund gewesen wäre, als er noch sehr klein war, ein Freund, den er fast vergessen hatte. 
Doch das war Unsinn. Bevor er nach Hogwarts kam, hatte er keine Freunde gehabt, dafür 
hatte Dudley schon gesorgt.“15 Die Erkenntnis dieser mehrdimensionalen Nähe zu Tom alias 
Voldemort ist die Narbe im mehrfachen Sinne, welche die Figur Harry von Anfang an begleitet. 
Bereits fünfzig Jahre vor Harrys Schulbeginn in Hogwarts erkennt Tom, besessen nach Spuren 
seiner Herkunft suchend, dass er der letzte Nachfahre Slytherins sei und als solcher berufen, 
die etwa 1.000 Jahre ruhende Kammer des Schreckens zu öffnen. Und Harry wiederum muss 
erkennen, dass er im Kampf gegen Tom nur überleben kann, wenn er – mit allen kriegerischen 
Konsequenzen – zum Erben Gryffindors wird. Während Tom zur Schlange mutiert, 
transformiert sich Harry zum Löwen, beide sind miteinander verquickt in unkündbar 
unheilvollen Kampf.  
Was Rowling schreibt sind nicht unbedingt neue Erkenntnisse, aber es gelingt ihr für 
Archetypen unseres kollektiven Unterbewussten im Sinne C.G. Jungs neue einprägsame und 
verständliche Bilder zu finden. Harry muss voller Selbstzweifel, gleich einer indianischen 
Visionssuche für Heranwachsende in die Kammer des Schreckens hinabsteigen und sich dort 
seinem persönlichen Schrecken stellen.  
Dort erkennt Harry im Dunkel der Höhle seinen Schatten und Tom wiederum sein Licht. Potter 
und Riddle begreifen, dass sie einander bedingen, wie Tag und Nacht, Sommer und Winter, 
Leben und Tod. Das eine Prinzip kann nicht ohne das andere sein. Tom hat sich in seiner 
Einsamkeit Harry als Objekt seines Interesses gesucht und Harry wiederum Tom als Objekt 
seiner Distanzierung. 
Beide hätten in der Kammer des Schreckens die Chance das Vermächtnis ihrer Vorväter zu 
durchbrechen, die Erbfeindschaft zu überwinden und die auseinanderdriftenden Teile der Welt 
zu integrieren. Doch dies wäre eine langweiligere Geschichte. Wir als Leser profitieren von der 
Weiterführung des Konflikts und Rowling schickt ihre Geschöpfe deshalb immer wieder in die 
Kampfarena. 
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Die große Tat 
Eine aufschlussreiche Stelle von Rowlings Nachdenken über das Verhältnis von Moral und 
großen Leistungen ist der Moment, als Harry bei Ollivander seinen Zauberstab kaufen will. In 
Ollivanders Geschäft wurden seit vielen Jahrhunderten Zauberstäbe verkauft, auch an den 
jungen Tom Riddle. Der Verkäufer reagiert erschrocken, als er erkennt, welcher Zauberstab 
offenkundig für Harry bestimmt ist.  
Ollivander erklärt Harry: „Es trifft sich nun, dass der Phönix, dessen Schwanzfeder in Ihrem 
Zauberstab steckt, noch eine andere Feder gab – nur eine noch. Es ist schon sehr seltsam, 
dass Sie für diesen Zauberstab bestimmt sind, während sein Bruder Ihnen diese Narbe 
beigebracht hat.“ Und als Harry schluckt fährt Ollivander fort: „Ich denke, wir haben 
Großartiges von Ihnen zu erwarten, Mr. Potter... Schließlich hat auch Er-dessen-Name-nicht-
genannt-werden-darf Großartiges getan – Schreckliches, ja, aber Großartiges.“16 
So zeigt Rowling, und hier ist sie sehr eindeutig, dass aus Sicht von beobachtenden Figuren 
das Staunen über die Größe einer Tat nahezu verdeckend an die Stelle deren moralischer 
Einordnung treten kann. 
Spätestens seit Machiavelli wissen wir, dass eine saubere Trennung zwischen den Prinzipien 
Löwe und Fuchs/Schlange, also zwischen offenen und ehrlichen Kampf versus trügerischer 
List schlicht idealistisches Wunschdenken ist. Der handlungsfähige Fürst, der handlungsfähige 
Held muss beide Tiernaturen beherrschen und gleichzeitig verbergen können um sein Amt 
auszuüben, so betont Machiavelli: „Wer sich allein darauf verlegt, den Löwen zu spielen, 
versteht seine Sache nicht. (...) man könnte viele Beispiele anführen, um zu zeigen wie der, 
der den Fuchs am besten zu spielen gewusst hat, auch am weitesten gekommen ist.“17 
Mut und List schließen sich bei Machiavelli aber auch bei Rowling nur scheinbar aus, sie sind 
vielmehr zutiefst miteinander verwoben. Daraus entstehen, insbesondere in den letzten 
Bänden der Romanreihe, für Harry eine Vielzahl von inneren Konflikten: Wie kann er seinen 
Kampf gegen das Böse wirksam und gleichermaßen moralisch korrekt gestalten? Rowling 
macht deutlich, dass der richtige Weg doch nicht so einfach zu definieren ist, wie man vielleicht 
ganz am Anfang der Geschichte noch glauben konnte. 
 
Ein Aufwachsen ohne Liebe 
Wer nicht lieben konnte, und nicht geliebt wurde, will nicht sterben, denn er hat nichts, was 
ihm das Leben lebenswert und damit seine Vergänglichkeit ertragbar machen könnte. Ganz 
folgerichtig versucht Tom Riddle deshalb den Tod zu überwinden und unsterblich zu werden, 
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selbst wenn es ihn die Seele kostet. Er teilt seine Seele durch Morde und bewahrt sie in 
Horkruxen auf. Sein Tagebuch, welches sein 16jähriges Ich für immer zu konservieren sucht, 
ist ein stimmiges Symbol für seinen Wunsch die Zeit anzuhalten, seine Jugend nie zu verlieren. 
Nicht weil seine Jugend besonders schön war – sondern weil er, halb fremd- und halb 
selbstbestimmt, nie eine glückliche Jugend hatte. 
Da es ihm an emotionalen Bindungen mangelt, ist sich Tom Riddle auch später als Lord 
Voldemort trotz seiner Erfolge stets unsicher, und dies in einem solchen Maße, dass er, der 
sich für den größten Zauberer der Welt hält, es als nötig erachtet, ähnlich wie König Herodes 
nur aufgrund einer Prophezeiung ein unschuldiges Kind zu töten. Sein Selbstbewusstsein ist 
trotz seiner durch ihn generierten unermesslichen Machtfülle gering und instabil. Er ist 
gezwungen seine Kraft aus dem Hass und der Angst der übrigen Mitglieder der magischen 
Gemeinschaft zu speisen. Das Ergebnis seines Terrors ist die Zerstörung des unbeschwerten 
zivilen Lebens in der magischen Welt. 
Als sie schildert, wie sich Tom und Harry in der Kammer des Schreckens begegnen, war ein 
Detail Rowling besonders wichtig: „Während er sprach, wandte Riddle die Augen keinen 
Moment lang von Harrys Gesicht. Etwas Hungriges lag in seinem Blick.“18, „Seine Augen 
wanderten über die blitzförmige Narbe auf Harrys Stirn und nahmen einen noch hungrigeren 
Ausdruck an“19 und „In seine hungrigen Augen trat jetzt ein merkwürdiges rotes Leuchten.“20 
Überdeutlich betont die Autorin den Hunger der ungeliebten Figur. 
Möglicherweise ist die These der Autorin: Hogwarts sind auch wir. Vielen Menschen sind die 
Mechanismen der Ausgrenzung der Anderen, der „Bösen“ bereits in der Schulzeit nur zu gut 
bekannt und dennoch finden wir uns damit ab. Keinesfalls soll in diesem Beitrag „gut“ und 
„böse“ als identisch relativiert werden, es geht lediglich darum, darauf hinzuweisen, dass bei 
der literarischen Darstellung der Entwicklung von Helden und ihren Antagonisten oft 
vergleichbare Wirkungsmechanismen zum Tragen kommen. 
Nach meiner Einschätzung fragt Rowling durch ihr Werk indirekt: Welche Anteile haben wir 
am Schicksal der Menschen, die jahrzehntelang in einer Gesellschaft verdrängt und sich nur 
unzureichend emotionale Anerkennung verschaffen konnten? Welche vernachlässigten und 
drangsalierten Kinder sitzen verborgen in Kellern und Fundamenten gesellschaftlicher Zentren 
und spielen mit Schlangen, welche sie lieber heute als morgen auf scheinbar Glücklichere 
loslassen möchten? Und am brisantesten wäre die Frage: Können die Ausgestoßenen noch 
zurückgeholt und integriert werden, oder ist diese Chance längst unwiderruflich erloschen? 
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Harrys Sehnsucht 
Über die stilistische Qualität des Schreibstils von Rowlings Romanreihe gibt es geteilte 
Meinungen. Eine auf jeden Fall bemerkenswerte Qualität ist, dass es der Autorin gelingt 
ambivalente Zusammenhänge anschaulich und begreifbar zu erzählen. Ihre Archetypen lösen 
Sehnsüchte in uns aus: Wer wünscht sich nicht einen Phönix als Helfer, der alles sieht, Treue 
belohnt, riesige Lasten tragen kann und dessen Tränen selbst tödliche Wunden heilen 
können? Auch gibt es eine große Affinität zu der Schilderung eines Lernprozesses. 
Wissensaneignungen und Schulsituationen gehören zur Grunderfahrung der meisten 
Menschen. Rowlings Werk hat starke Charakteristiken eines Bildungsromans. 
Viele Leser spricht möglicherweise auch die Frage nach moralischen Aspekten unseres 
Lebens und Handelns an. Wir sind immer wieder auf der Suche nach Inhalten, nach Zielen, 
nach Visionen, nach Lehrern und nach Schülern. Wir verstehen, dass die Figur Harry sich erst 
dann selbst vollständig erkennen kann, als er ganz in die Kammer des Schreckens hinabsteigt. 
Harry ist zu Beginn wie viele Menschen, am Anfang noch unschuldig, unwissend, 
hoffnungsvoll, suchend und idealistisch – und am Ende wissend, pragmatisch und 
angekommen. Aus dem gottähnlichen Kind wurde ein Erwachsener. Rowling hält uns den 
Spiegel vor, sie ist in ihrer Bestandsaufnahme präzise und unbestechlich. Sie berichtet über 
Träume und Wünsche, Hoffnungen und Ängste, Begeisterungen und Entmutigungen. Und ihre 
Botschaften können gut angenommen werden, da sie in der Rahmung von Fantasy und von 
Kinder- und Jugendliteratur gleich doppelt verpackt sind. Rowlings wichtigste Botschaft ist ihr 
Hohelied der Freundschaft. Ohne Freunde, ohne Kooperation und Verbindung fällt es schwer 
erfolgreich zu lernen und sich zu entwickeln – in der Schule Hogwarts und anderswo.  
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